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Kinder herein. Heinrich Raspe (1227—1247), des Ver¬
storbenen Bruderwar der Führer jener mächtigen Partei am
thüringischen Hofe, welcher die von ihrem Gatten nie gehemmte
Wohlthätigkeit der ungarischen Königstochter Elisabeth verhaßt
war. Er verstieß sie von der Wartburg und zwang sie, bei
ihren Schwestern Zuflucht zu suchen. Wohl mußte er sie, als
die Begleiter Ludwigs, geführt von dem wackeren Schenken
Rudolf von Vargula, vom Kreuzzuge heimkehrten, 1228 wieder
aufnehmen und sie in ihren Witwensitz zu Marburg einsetzen,
aber die Zügel der Regierung selbst gab er auch dann nicht
wieder aus der Hand, als sein Neffe Hermann II. (gest. 1242)
mündig geworden war. Elisabeth selbst erlag, erst vierundzwanzig-
jährig, 1231 den Anstrengungen und Kasteiungen, welche sie sich
in ihrer Weltentsagung, in der sie durch ihren finsteren Beicht¬
vater, den Ketzerrichter Konrad von Marburg, bestärkt wurde,
auferlegt hatte. Schon 1235 wurde sie heilig gesprochen, und
am 1. Mai 1236 waren im Beisein Kaiser Friedrichs H. ihre
Gebeine zur Anbetung ausgestellt. Über ihrem Grabe wurde
der herrliche gotische Dom zu Marburg erbaut. Derselben Un¬
treue, welche er an seinen Verwandten geübt, machte sich Hein¬
rich Raspe auch an seinem Kaiser schuldig. Als Papst Jnno-
cenz IV. diesen 1245 zu Lyon verflucht und abgesetzt hatte,
ließ er sich 1246 zu Veitshochheim bei Würzburg von einigen
geistlichen und weltlichen Fürsten zum römischen König wählen.
Er zog zum Kampfe gegen Friedrichs II. Sohn, König Konrad,
aus und errang durch den Verrat bestochener schwäbischer Grafen
und Herren an der Nidda einen Sieg über denselben. Aber er
vermochte es nicht, das von den Bürgern tapfer verteidigte Ulm
zu erobern. Krank kehrte er nach der Wartburg zurück und
starb hier am 17. Februar 1247, der letzte männliche Nach¬
komme Ludwigs des Bärtigen.

2. Zwei Grafen Günther von Schwarzburg. Allezeit
tapfer und ehrenhaft, ein rechter Freund seiner Freunde, ein
derber und, wenn es galt, auch rücksichtsloser Gegner seiner
Feinde, so erscheint uns Günther XXI. von Schwarz-
burg-Blankenburg. Den Besitz seines Hauses hält er fest
zusammen und weiß ihn ansehnlich zu mehren. Als Reichsfürst
stand er treu zu Kaiser Ludwig IV. dem Baier und bethätigte
diese Treue auch den Hinterbliebenen desselben im Kampfe gegen
den „Pfaffenkönig" Karl IV. Daher kam es, daß ihn die ein¬
flußreiche Wittelsbachische Partei am 30. Januar 1349 zum
Kaiser erwählte. Den schweren Kampf, welchen er nunmehr
gegen die bedeutende Heeres- und Geldmacht, vor allem aber
gegen die Ränke Karls IV. zu führen hatte, nahm er mutig


